
THEMA

Peter Ulrich Meyer

D ie Post kam aus Ottawa, Ka-
nada. „Meine E-Mail betrifft
meinenGroßonkelHermann
Hammerschlag (1878–1961),
der ein sehr gut gehendes

Hutgeschäft im Neuen Wall 52 hatte. Ich
nehme an, dass Sie an näheren Informa-
tionenüberGeschäfte,die indieserStraße
,arisiert‘ wurden, interessiert sind“,
schreibt Susan Hurtubise auf Englisch
und erzählt die Lebens- und Leidensge-
schichte ihres Großonkels und seiner
Frau Alma. Die jüdischen Eheleute, zu
gleichen Teilen Inhaber,mussten dasHut-
geschäft „HermannHammerschlagHam-
burg – Neuer Wall“ am 10. Oktober 1938
nach vielen Demütigungen, Schikanen
und schrittweisen Entrechtungen durch
die Nationalsozialisten zwangsweise und
weit unter Wert verkaufen.
Es sind Schicksale wie das der Ham-

merschlags, die die Evangelische Akade-
mie der Nordkirche in einem breit ange-
legten erinnerungskulturellen Projekt zur
Enteignung jüdischer Unternehmer und
Geschäftsleute am Neuen Wall aufarbei-
ten und öffentlich zugänglich machen
will. Warum der Neue Wall? Wie noch
heute war die 580 Meter lange schnurge-
rade Straße zwischen Jungfernstieg und
Stadthausbrücke bereits vor 100 Jahren
eine der, wenn nicht die Top-(Ein-
kaufs-)Adresse in Hamburg. Am Neuen
Wall gab es eine Reihe gehobener, in der
Stadt und darüber hinaus bekannte Mo-
dehäuser,mehrereBanken, Anwaltskanz-
leien und Arztpraxen – sehr viele von ih-
nen bis weit in die 1930er-Jahre hinein in
jüdischem Besitz und von Jüdinnen und
Juden betrieben.

Noch in den 1930er-Jahren investierten
die Besitzer 400.000 Reichsmark
Die Recherche ist fast 80 Jahre nach dem
Holocaust schwierig und aufwendig. Die
unmittelbaren Zeitzeugen leben nicht
mehr, selbst deren direkte Nachkommen
dürften heute hochbetagt oder ebenfalls
verstorben sein. Die Hamburger Archive
gebennurbegrenztAuskunft überdieVor-
gänge während der Nazi-Terrorherr-
schaft. So ist es heute die dritte Genera-
tion nach den von den Nazis ermordeten
oder in die Emigration getriebenen Juden,
die – wenn überhaupt – Informationen
über ihreVorfahrengebenkann.Da ist ein
Schreiben wie das von Susan Hurtubise
über Hermann und Alma Hammerschlag
und deren Hutgeschäft nachgerade ein
Glücksfall. Dies umso mehr, als deren
Großnichte ihrer E-Mail an die Evangeli-
scheAkademiehistorischeFotosundeine
Selbstauskunft Hermann Hammer-
schlags über sein Leben aus dem Jahr
1949 beigefügt hat.
Der Journalist und Historiker Cord

Aschenbrenner recherchiert im Auftrag
der Evangelischen Akademie die Ge-
schichte der jüdischen Unternehmen und
Geschäfte am Neuen Wall. Auch zu den
Hammerschlags und deren Hutgeschäft
hat er bereits zumBeispiel imStaatsarchiv
geforscht. „Aber dass Hammerschlag Fi-
lialen in London, Paris und Baden-Baden
hatte, war mir nicht bekannt. Und Fotos
der beiden Eheleute hatten wir bislang
auch nicht“, sagt Aschenbrenner.Weil die
Großnichte erwähnte, dass sie im Besitz

wurde immer größer. So schrieb das natio-
nalsozialistischeHetzblatt „Der Stürmer“
im Februar 1938: „Wer jedochmit offenen
Augen durch die alte, ehrwürdige Hanse-
stadt geht, der kann noch viele Dinge
wahrnehmen, die denNationalsozialisten
nachdenklich stimmen. Eine der Haupt-
geschäftsstraßen Hamburgs ist der Neue
Wall. Ein Ladengeschäft liegt am andern!
Und ein Jude liegt am andern.“
Wenige Monate später waren alle Hoff-

nungen auf eine weitere Existenz jüdi-
scherGeschäfte imNS-Staat zerstört oder
alle Illusionen zerstoben. In der Nacht
vom 9. auf den 10. November 1938 zer-
störte und plünderte einMob von SA- und
SS-Angehörigen auch in Hamburg Ge-
schäfte jüdischer Eigentümer, jüdische
EinrichtungenundGotteshäuserwie zum
Beispiel die Bornplatz-Synagoge. Hans
Robinsohn lieferte als Augenzeuge einen
eindringlichen Bericht über das Ausmaß
der Zerstörungen seines Geschäfts.
„Am Morgen des 10. November 1938

wurdemir telefoniert, dass imGeschäft al-
lerhand zerstört sei. Ich fuhr dann hinein
undmusste feststellen, dass es bei uns aus-
sah wie nach einer Artilleriebeschießung
– man wunderte sich nur, dass noch die
Mauern standen. Durch sämtliche Schau-
fenster und deren Rückwände waren um
4Uhr ca. 50 Leute eingedrungen und hat-
ten innerhalb einer Stunde eine Verwüs-
tung ohnegleichen angerichtet“, schreibt
Robinsohn. „AllesGlas,Tische,Schränke,
Lampen und Vitrinen zerschlagen; die
Splitter lagen etwa 25 Zentimeter hoch
vomBoden.AlleSchränkeundTischewa-
ren umgestürzt, die Fahrstuhltüren einge-
schlagen; dieWarenheruntergerissenund
ausgeschüttet, dann zertreten, zer-
schrammt und zerdrückt.“
Entgegen mancher Nachkriegslegende

war es keinesfalls so, dass die Nacht vom
9.aufden10.November1938 inHamburg
„glimpflicher“ verlief als anderorts in
Deutschland. „Besonders große Verwüs-
tungen richteten die mit der Zerstörung
beauftragten (Hamburger, die Red.) SA-
und SS-Einheiten im Geschäftsviertel am
Neuen Wall in der Nähe des Hamburger
Rathauses an,wodieLadeneinrichtungen

systematisch demoliert, die Warenbestän-
de teilweise geplündert und die Schau-
fensterpuppen der Modehäuser ins be-
nachbarte Alsterfleet geworfen wurden“,
schreibt der Historiker Frank Bajohr in
seiner grundlegendenundumfangreichen
Studie „,Arisierung‘ in Hamburg – Die
Verdrängung der jüdischen Unternehmer
1933 – 1945“.
Das November-Pogrom bedeutete eine

Zäsur. Der Prozess der schleichenden
Entrechtung der deutschen Juden seit
1933 wurde durch verschärften und öf-
fentlich wahrnehmbaren staatlichen Ter-
ror abgelöst. In den ersten Tagen danach
verhaftete „die Gestapo mindestens 879
Hamburger Juden, die entweder längere
Zeit im Polizeigefängnis Fuhlsbüttel in-
haftiert oder in Konzentrationslager, vor
allem ins KZ Oranienburg, weitertrans-
portiert wurden“, schreibt Bajohr. Im Jahr
1938 waren bereits fast 4100 Jüdinnen
und Juden aus Hamburg ausgewandert.
Das Modehaus Gebr. Hirschfeld am

Neuen Wall 19/Schleusenbrücke/Alster-
arkadenwurdeam3.Dezember1938„ari-
siert“. Der von den Nationalsozialisten
ausgewählte Käufer wurde später ein be-
kannter Name in der Geschäftswelt der
Innenstadt in der Nachkriegszeit: Franz
Fahning. Der frühere Geschäftsführer der

Karstadt AG in Hamburg zahlte für das
Geschäft der Hirschfelds und die Hälfte
des Grundstücks, das einen Verkehrswert
von 4,5 Millionen Reichsmark hatte, le-
diglich 800.000Reichsmark.Nach dem9.
Novemberwar derKaufvertrag zugunsten
Franz Fahnings noch einmal verändert
worden, indem die von den Nationalso-
zialisten verursachten Gebäudeschäden
als wertmindernd eingerechnet wurden.
Doch das Geld erhielt die Familie Hirsch-
feld nicht, es ging auf ein Sperrkonto.
Isidor Hirschfeld, der das später um Fi-

lialen in anderen Städten erweiterte Mo-
dehaus1908mit seinemBruderBennoge-
gründet hatte, war 1937 völlig unerwartet
an einem Herzinfarkt gestorben. Wäh-
rend der Pogromnacht waren Benno
Hirschfeld und seine Familie bei einer
Hochzeitsfeier in Bremen. Am frühen
Morgen wurden alle verhaftet, wie Sylvia
Steckmest in einem Beitrag über das Mo-
dehaus Gebr. Hirschfeld schreibt. Benno
Hirschfeld kam erst nach zwei Herzatta-
cken frei, doch bereits am 22. November
1938war denHirschfelds dasVerfügungs-
recht über das Geschäft durch eine „Si-
cherungsanordnung“ entzogen worden.
Alle VersucheBennoHirschfelds, in die

USA oder nach Kuba auszureisen, schei-
terten. Im Februar 1943 wurde er erneut
verhaftet, weil er angeblich „Feindsender“
gehört hatte. Benno Hirschfeld kam vom
Polizeigefängnis Fuhlsbüttel ins KZ Neu-
engamme und wurde von dort zunächst
nach Auschwitz und dann nach Buchen-
walddeportiert,woer imApril 1945 starb.
Benno Hirschfeld hatte sich um die Ent-
wicklung des Neuen Walls verdient ge-
macht. Er gründete zusammen mit ande-
renGeschäftsleuten 1929 die „Interessen-
gemeinschaft Neuer Wall“, eine Vorläufe-
rin des heutigen Business Improvement
Districts (BID) Neuer Wall. Und Hirsch-
feld hatte die Idee für die Weihnachtsbe-
leuchtung, die in der Adventszeit die Stra-
ße überspannte, noch heute ein Marken-
zeichen des NeuenWalls.
Eher ungewöhnlich für die Geschichte

der „Arisierung“, aber doch auch bezeich-
nend für das vielfache, Juden zugefügte
Unrecht: Die überlebenden Mitglieder

zahlreicherBriefe derHammerschlags ist,
willAschenbrenner sienunbitten, ihmdie
Dokumente zugänglich zu machen. De-
ren Auswertung könnte weiteres Licht in
die Geschichte der „Arisierung“ bringen.
Hermann Hammerschlag hatte sein

Unternehmen, das angesichts der Hutbe-
geisterung der Zeit offensichtlich schnell
wuchs, 1909 gegründet. Seit 1922 befand
sichdasGeschäft in besterLage imEckge-
bäudeNeuerWall/Bleichenbrücke –dort,
wo heute das Hamburger Unternehmen
Montblanc in einem Neubau edle
Schreibgeräte und andere Luxusartikel
anbietet. Hammerschlag verkaufte nicht
nurHüte, er ließ sie anOrtundStelle auch
produzieren. Die Modelle waren vielfach
von seiner Frau entworfen. Die Firma, die
zueinemnichtunerheblichenTeil insAus-
land, zum Beispiel nach Großbritannien,
exportierte, hatte Anfang der 1930er-Jah-
re 25Mitarbeiter.
Hermann und Alma Hammerschlag

waren angesehene, heute würde man sa-
gen, gut vernetzte Bürger dieser Stadt. Sie
bewohnten ein Stadthaus in der Oderfel-
der Straße im Harvestehude, in dem sie
häufig Gäste empfingen. Das Ehepaar
blieb offensichtlich lange zuversichtlich
trotz der sich zuspitzenden politischen

Lage – oder wollte sie nicht wahrhaben.
Noch in den 1930er-Jahren investierten
die Hammerschlags insgesamt 400.000
Reichsmark in das Geschäft am Neuen
Wall. „Sie ließen eine neue Dampfheizan-
lage einbauen, Wandverkleidungen aus
Edelhölzern anbringen, dazuSpiegelwän-
de, 27 Meter lange Einbauschränke, und
schafften 120 Thonet-Stühle an“, wie die
AutorinSylviaSteckmest ineinemBeitrag
über das Hutgeschäft für die Zeitschrift
„Liskor – Erinnern“, das Magazin der
Hamburger Gesellschaft für jüdische
Genealogie, berichtet.
Viel erinnert heute nicht andie jüdische

Vergangenheit des Neuen Walls. An den
Eckgebäuden zu beiden Seiten der
Schleusenbrücke sind Gedenktafeln für
die einst sehr bekannten und führenden
Modehäuser Gebr. Hirschfeld und Gebr.
Robinsohn angebracht. Drei Stolperstei-
ne erinnern an Juden, die von den Natio-
nalsozialisten in den Tod getrieben oder
deportiert und in Konzentrationslagern
umgebracht wurden: Benno Hirschfeld
und sein Sohn Kurt Manfred (NeuerWall
19) sowie der Rechtsanwalt Walter Lud-
wig Samuel (Neuer Wall 32). Der eher
sparsame Umgang Hamburgs mit der
Sichtbarmachung der Nazi-Verbrechen
im Stadtbild ist nicht untypisch, wie das
Beispiel des ehemaligen Gestapo-Haupt-
quartiers im Stadthaus in unmittelbarer
Nachbarschaft des NeuenWalls zeigt.
Immerhin: Die Geschichte der beiden

Modehäuser in den repräsentativen Ge-
bäuden am Eingang zum NeuenWall aus
Richtung Rathausmarkt ist gut dokumen-
tiert. DieHirschfelds undRobinsohnswa-
ren zwar einerseits Konkurrenten, aber
andererseits doch auch miteinander be-
freundet. Und beide Familien investierten
noch nach der Machtübernahme der Na-
tionalsozialisten im Januar 1933 kräftig in
ihre Unternehmen, um zu signalisieren,
dass sie bleiben, und versuchten so, der
Entrechtung zu trotzen.HansRobinsohn,
bis 1938operativerChef desModehauses,
derdenHolocaust überlebte, berichtete in
einem Zeitungsartikel 1958 rückbli-
ckend, es habe „Protestkunden“ gegeben,
die mit ihrem Einkauf Widerstand gegen
die Nazis zeigen wollten.
DochderDruckaufdie verbliebenen jü-

dischen Eigentümer und Unternehmer

Es kann nicht sein, dass
jüdische Menschen in

Deutschland wieder Angst
haben müssen.

Jörg Herrmann, Initiator des Projekts

Weihnachtsbeleuchtung am Neuen Wall
im Jahr 1937 STAATSARCHIV HAMBURG

Hutgeschäft „Herrmann Hammerschlag
Hamburg“ am Neuen Wall 52 PRIVAT

Alma Hammerschlag in ihrem Shanghai-
er Exil PRIVAT

der FamilieHirschfeld kauftendieGebäu-
de am Neuen Wall zurück und vermiete-
ten an Fahning. EinWiedergutmachungs-
verfahren endete erst 1963mit einemVer-
gleich. Hans Hirschfeld, Sohn von Isidor,
erhielt 56.000 D-Mark (23.000 Euro).
Grundlage für die aktuelle Recherche

ist eine von Frank Bajohr zusammenge-
stellteListe von625 jüdischenGeschäften
und Unternehmen in Hamburg, die
1938/39 „arisiert“ oder liquidiert wurden.
Allein 42 Unternehmen und ihre Besitzer
hat Bajohr am Neuen Wall identifiziert
(siehe Grafik). Der Historiker weist aus-
drücklich darauf hin, dass dasVerzeichnis
unvollständig ist und zitiert Angaben des
NSDAP-Gauwirtschaftsberaters, nach
denen im Herbst 1938 immer noch rund
1200 jüdische Unternehmen existierten.

Die meisten jüdischen Familien sind
nicht angemessen entschädigt worden
„Daran zu erinnern, wie perfide der Anti-
semitismus der Straße und die staatliche
Legalisierung der Enteignung jüdischer
Geschäftsleute und schließlich ihre Ver-
treibung, Deportation und Ermordung
Hand in Hand arbeiteten, scheint mir ge-
rade gegenwärtig besonders wichtig. In
einer Zeit, in der der Antisemitismus seit
dem 7. Oktober 2023 auch bei uns in
Deutschland in einer Weise aufflammt,
wie wir es für nicht möglich gehalten hät-
ten“, sagt Jörg Herrmann, Direktor der
Evangelischen Akademie und Initiator
des Projekts. „Es kann nicht sein, dass jü-
dische Menschen in Deutschland wieder
Angst haben müssen. Das können wir
nicht hinnehmen. Um das zu verstehen,
braucht esBildung, einWissenumdieGe-
schichte, das mehr ist als Faktenwissen“,
sagt Herrmann. Geschichte bestehe nicht
nur aus Daten und Zahlen, sondern aus
den konkreten Lebensgeschichten der
Menschen. „Das wollen wir am Beispiel
von Geschichten jüdischer Geschäftsleu-
te tun, die ihre Geschäfte am NeuenWall
hatten und mit der Machtergreifung der
Nazis zunehmend verfolgt und schließ-
lich enteignet, vertrieben und ermordet
wurden“, erläutert Herrmann.
Vorstellbar ist, dass im Spätsommer die-

ses Jahres eine erste Publikationmit 15 ex-
emplarischen Fällen aus der Recherche-
arbeit Cord Aschenbrenners erscheint. In
einer weiteren Stufe geht es auch um die
Präsentation der Erkenntnisse im öffentli-
chenRaum,alsozumBeispiel inFormvon
Tafeln entlang des NeuenWalls oder QR-
Codes an den Gebäuden. Als zentrales
Medium des Projekts sieht Herrmann
eine komplexe, interaktive Website mit
Texten, FotosundVideos zur „Arisierung“
des NeuenWalls. Herrmann und Aschen-
brennerbetonen,dassdieRekonstruktion
dieses Teils der Geschichte des Neuen
Walls ein offenes Projekt ist. Hinweise,
Dokumente, Fotos und Briefe zu einzel-
nen jüdischen Geschäftsleuten oder de-
renUnternehmen sind hochwillkommen.
Und wie ging es für die Eheleute Alma

undHerrmannHammerschlagweiter, die
ihrHutgeschäft amNeuenWall 52 am10.
Oktober 1938 weit unter Wert verkaufen
mussten? Es ist eines der erstaunlichsten
Kapitel in der Geschichte der „Arisie-
rung“ des Neuen Walls: Obwohl Herr-
mannHammerschlag von 1938 an wegen
angeblicher „Rassenschande“ erst im
Untersuchungsgefängnis und dann im
Zuchthaus Fuhlsbüttel einsaß, gelang es
Alma, ihn freizubekommen. Sie hatte die
nötigen Visa besorgt, sodass beide am
24. Oktober 1940, mehr als ein Jahr nach
Beginn des Zweiten Weltkrieges, Ham-
burg in Richtung Osten verlassen konn-
ten. VonBerlin gelangten sie per Zug über
Moskau quer durch Sibirien bis in die chi-
nesische Hafenstadt Dairen, heute Dali-
an, von wo aus sie per Schiff nach Shang-
hai fuhren. Dort wurden die Hammer-
schlags von der japanischen Besatzungs-
macht bis zu derenAbzug 1943 interniert,
konntenaber später einHutgeschäft eröff-
nen. Ende der 1940er-Jahrewanderten sie
nach Südafrika aus und lebten in Kap-
stadt. Von dort aus versuchte Alma Ham-
merschlag, dieRückgabedesGeschäfts zu
erreichen – vergeblich. Stattdessen erhiel-
ten dieEheleute erstMitte der 1950er-Jah-
reeine„Wiedergutmachungszahlung“von
55.000D-Mark,diezumTeil alsRenteaus-
gezahlt wurde.

Haben Sie Dokumente, Schriftstücke
oder Fotos zur Geschichte früherer jüdischer
Geschäftsleute und Unternehmen am Neuen
Wall? Hinweise bitte per E-Mail an hamburg@
akademie.nordkirche.de oder postalisch an
Dr. Jörg Herrmann, Evangelische Akademie der
Nordkirche, Königstraße 52, 22767 Hamburg.
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Geschäfte und Firmen jüdischer Inhaber (mit Hausnummern)

Die „Arisierung“ von Geschäften und Firmen am Neuen Wall„Arisierung“: Mehr als
40 Geschäfte jüdischer
Eigentümer weit unter
Wert verkauft oder
liquidiert. Warum die
Nordkirche jetzt ein
Erinnerungsprojekt

startet

Raubzug der Nazis amNeuenWall
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